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(Sortierung .)Binf!—Ein neuer Silbertropfen der Zeit war es,der klingenddurcb das Dunkel rann . Hans Dietrich besame sich:' halb "drei

, mußte eö_ sein . Und wieder , unc bei dem letzten Schlagen der
ibrach die sein ganzes Wesen erfüllende Erwartung übermächtig in

, . W . Heute — heute würde es sein!
| !<t plötzlieh Sehritte draußen.

Irommelnde Finger wirbeln gegen die Stubentür . „ Bataillon steht
W vier Ubr marsch - und gefeehtSbereit !"
?rvbknecht, jäh aus tiefem Schlaf wvch geworden , ist schon aus den
v>. „ Ihr Engländerhalunkon — nun wollen wir 'ö euch aber be-
m!"

F # Dietrich kann nicht spreehen . Die Erregung in ihm ist zu groß , um
«Worten ent-
«m zu können,
üblich! End-

»nkel liegt die
iraße. Aus al-
usern gleiten
tm hervor.
! einer Stra-
«zung hält
ldküche. Im
«rgehen wer-
!Trinknäpfe
- Ganz me-

D geht alles,
Landers als
Mitunter zuckt
Mnes Seherz-
Ws , aus dem
P’e namenlose

M gegen den
rWitwtt , die in

Msiien brennt.
- » MS Dietrich

plötzlich eine
k auf seinen:

Zerschossene betonierte deutsche Unterstände an der Somme , die beim ersten Anprall verloren,
dann aber zurückerobert wurden.

Rach einer photographischen Anfnahme des Leipziger Presse -Büros.

l vbknecht ist neben ihn getreten , in der Linken den dampfenden
Ifc . } ^ genug , die Züge des jungen Offiziers zu erkennen,

laßt stch der Ernst , mit dem seine Augen schauen . „ Hans
Ffoiu ^ ^ fa ^ e — ^u ^ >aißt , ich bin Soldat mit Leib und Seele —
kd? al‘cö ■ Gestern abend , als die Post kam , da — da Hab' ich

großes Glück erlebt . Du kennst Hedwig Rupert , Hans

.Mistor Ruperts Toehter , Fritz ? Gewiß !"
JpWb ’ sie nicht sehen können , ehe wir auszogen , denn Ruperts
jkT 1111̂cbwarzn ' ald . Da Hab' ich ihr geschrieben — und gestern
Rtttmn ort * ® enn  kalte , du aber vielleicht später einmal

' C lI, ^ nn 6u  meinem Vater gehen . Geh dann auch
^Dietrich ! Sag ihr , daß sie mich grenzenlos glücklich gemacht

^ ^ kchließt Hans Dietriehö Rechte die Hand des Freundes und

' ^ bt stch fetit Kopf . Klar und frei ist seine Stimme : „ Still-
-vaö Geivehr — über ! Ohne Tritt marseh !"

Am Osthimmel steht über einer Wolkenwand ein fahler Schein , der
sich langsam rötet , tiefer und tiefer , gleich heraufquellendem Blut.

Leutnant v. Hasselt hat die Spitze ! Sie geht bis zum Südausgang

In Hans Dietrich ist heller Jubel . Endlich ! Endlich!
Goldklar ist der Tag berausgestiegen . Spätsommerprangend steht

der Wald , der sich über den lautlos Marschierenden wölbt.
Der Waldhohlweg ist als unsicher von den Patrouillen gemeldet.

Auge und Ohr sind angespannt . Immer wieder springt mit behenden
Sätzen Musketier Peters ' geschmeidige Gestalt die Steilränder des
Hohlwegs hinan , und schars spähende Augen richten sich in das schweigende
Grundunkel.

Ab und zu legt Hans Dietrich sich nieder , horchend das Ohr aus den
Boden pressend.

So geht es weiter.
Die ersten Sonnenstrahlen glitzern flach durch die Stamme . Vogel¬

stimmen grüßen das
Licht . Sonntags-
srieden segnet die
Welt . Nie war der
Krieg seltsamer als
in dieser Stunde!

Unten im Tal¬
grund liegt der
Marktflecken , seine
letzten Häuser schon
auf den nächsten
Höhenrand wieder
hinaufreckend.

Kaum hat das
Häuslein Feldgrau¬
er, dem der Leutnant
weit voranmar¬
schiert , den Eingang
des Fleckens hinter
sich, da erhebt sich
helles Geläut vom
Kirchturm.

Sonntagmor¬
genandacht !

Oder — ein ver¬
abredetes Zeichen?

Der Leutnant
hat sich gewandt.

Ein kurzer Befehl . Die Gewehre schußbereit , geht 's durch die menschen¬
leeren Straßen . Rechts und links wird hinaufgespäht nach jedem
Fenster , nach jeder Dachluke . So wird der Sudausgang erreicht.
Hügelgelände streckt sich in weichen , flachen Wellen.

„Patrouillen rechts und links hinaus aus die Höhen ! Der Rest aus-
gesehwärmt in Deckung !"

Das Bataillon rückt auf . Ganz vorn , hinter einer Baumgruppe,
hält der Stab.

Da - !
Jedes Ohr hat 's durchzuckt . Aus dem Vorgelände ist der Schall

von Schüssen herausgeklungen . Die weiter vorgeschickten Jnfanterie-
und Kavalleriepatrouillen haben also Fühlung.

Und Hans Dietrich weiß es wie alle : Dies war der Auftakt ! Eine
große Ruhe ist über ihn gekommen . Kein schnelleres Sehlagen seines
Herzens , keine Überstrafftheit seiner. Nerven , nichts als eine sein
ganzes Wesen durchdringende , freudige Ruhe , die ihm das Gefühl einer
außerordentlichen Kraft verleiht . Er atmet in tiefen , gleichmäßigen
Zügen.
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Feierlich streicht noch immer das Glockengeläut durch die Stille.
Da knattert der Motorradfahrer , der Verbindung hält mit den

Patrouillen , zurück.
„Das Bataillon greift an !" Herrn v. Prahls Stimme hat noch nie

so hell geklungen.
Heraus kommen die Schützenlinien , zu jeder Seite der Straße eine

Kompanie , und die beiden anderen in Reserve gestaffelt hinter dem linken
Flügel.

HanS Dietrich, zwei Entfernungsschätzer und Leute mit Draht¬
scheren neben sich, ist weit voraus . Durch eine Häuserreihe des Markt¬
fleckens geht's noch hindurch. Durch Gärten und Zäune wird Bahn
getreten und geschnitten für die nachfolgende Schützenkette der Kompanie.
Alles geht so selbstverständlich vor sich, so ganz selbstverständlich.

Ist cs denn wirklich das große, ersehnte Geschehen, das nun da ist?
Draußen sind sie nun . Der Höhenrand ist erreicht.
Weit, still, sonnengebadet streckt sich das Land. Und doch ist die

Faust schon aufgereckt, in dies Feiertagsantlitz der Welt blutiges Grgusen
und flammende Brände niederzuschmettern.

Aus dem Boden liegt Hans Dietrich, das Fernglas an den Augen.
Noch ist alles ruhig jenseits des fern blitzenden Kanals . Geradeaus
an besten anderem User ein mächtiges Fabrikgebäude , aus dem die Genfer
Flagge weht. Links davon ein Block spitzgiebeliger Fabrikbauten , auf
deren Glasdächern die Sonne glitzert. Davor , unten am Kanaluser , ein
Eisenbahndamm.

Hinter Hans Dietrich erreicht die Schützenlinie die Höhe.
Sstu —iit - stu—iit - - phh—t — — fff—t ! - stu—iit!
Singend und sausend sind die ersten Feindeskugeln herübergestrichen.
Stöhnen — ein Aufschrei, dieser eine, gräßliche Laut , der den Kopf¬

schuß kennzeichnet.
Hans Dietrich ist aufgesprungen : „Stellung marschmarsch !"
Schon sind sie heran , die braven Burschen.
Und das Singen , Surren , Zischen, Pfeifen in der Lust!
„Halblinks ! Visier achthundert — Schützenseucr !"
„Herr Leutnant, " ruft der Musketier links von Hans Dietrich,

„ich schieße aus den dritten Schützen von links an der Telegraphen¬
stange !"

„Ich beobachte!"
Gleichzeitig mit Hans Dietrichs Antwort schon das Krachen.
„Zwei Zielhöhen zu kurz !"
„Herr Leutnant , nu schall he aowers sitten !" Und ruhig legt der

Musketier wieder an.
Der saß ! »
In Hans Dietrich quillt eine heiße Freude hoch, ein tiefer, erschütterter

Stolz . So ist's im Frieden geübt — und ganz genau so wird 's im Felde
gemacht ! * •

Und aus der ganzen Länge der Reihen ist es losgeprastelt , krachend
und knatternd die Feuerantwort hinüberschickend.

Pfeifend umsaust sie das Kugelsingen. Die ganze Luft ist erfüllt
von diesen kleinen, gleichsam giftig aufsprühenden Zischlauten. Und
das alles eingehüllt von dem Knattern der Gewehre.

Das erst taktmäßige Feuern der Schützenlinien wird hetzend — sie
sind eingeschossen. Zu einem Höllentaumel steigt das Knattern an —
grell kläffend, ein belfernd höhnendes Gelächter von Lärm.

Plötzlich Worte . Trotz des Lärms hört Hans Dietrich sie doch.
„Leutnant Grobknccht gefallen !"
Hans Dietrich erlebt das Furchtbare : für einen tiefsten Schmerz

nicht Zeit haben ihn zu fühlen und zu denken.
Nur einen Viertelblick nach rechts hinüber , der ihm in Schnelle und

grauser Deutlichkeit zeigt, was er nie, nie vergessen wird . Hintenüber
gestürzt liegt Grobknecht, regungslos . Den Kopf eingebohrt in das
Erdreich. Das Kinn steht hoch. Neben ihm ein Entfernungsschätzer —
tot . Zwei Schritte davon der Verpflegungsoffizier — tot . Und zwischen
diesen, platt gegen die Stoppeln gedrückt, der Feuerlinie den Rücken
gewandt , den Kopf scharf spähend erhoben, kein Auge wendend von
den roten Signalflaggen dort hinten , der Hornist . Die Hand hält das
Horn , zum Ansitzen bereit, vor den Lippen.

Hans Dietrich hat den Blick wieder gewandt , das Glas hochqerissen.
Nur Auge — nur Auge!

Knatternd strudelt das Gekläff der Schüsse, zischend singen die Kugeln,
todesgrell schreit cs auf irgendwo, feierlich läuten vom Tal herüber die
Sonntagsglocken.

Und da — da setzt die ticftönigstc Orgel ein in den grausen Gesang:
die Artillerie beginnt zu dröhnen.

Da — die ersten Schrapnelle platzen vor dem Eisenbahndamm . Nun
splittern die spitzen Giebel des Fabrikhäusirblocks — hoch schlagen die
Flammen , stumpfrot lodernd in der Tageshelle.

Und nun — Schlag auf Schlag , Treffer auf Treffer pfeffert es nieder
hinter den Eisenbahndamm.

Gewaltig und taktmäßig donnert die Artillerie , hetzend umbellt
von dem lärmenden Geknatter der Schützenlinien . Und über den ganzen
brodelnden BrauS streichen Glockenlautwellen.

Jetzt huscht es da drüben aus hinter dem Eisenbahnwall . Immer Friedrichs II. W* Jotne zu Palermo.
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zahlreicher werden die gebückt eilenden Gestalten . Das Pfeifen der
feindlichen Kugeln ebbt ab.

Jauchzend aber knattern die deutschen Gewehre. «Fortsetzung folgt.«!
. ..

I I Zu  unseren VUdern. | ♦> |
. . miiiiiiiiiiiiimiiiiim. . . ii. .. .

Sriedrichs II . Krönung;um König von Sizilien im Dome zu Palermo.—
Seit in den Tagen der Völkerwanderung germanische Stämme über die
Alvenpässe in bas blühende Sonnenland Italien niederstiegen, blieb m den
Deutschen die Sehnsucht nach dem Süden . Die deutschen Kaiser des Mtttel-
alters kamen nicht los davon, und der Zwiespalt zwischen ihrem deutschen
und ihrem römischen Staatenbesitz, die Unmöglichkeit, beide auf dte Dauer zu
einem geschlossenen lebenskräftigen Staatswesen zu veremen, erschütterte dte
Jahrhunderte in immer neu aufflammenden Kämpfen. Es waren die Reste
germanischer Reiche, die auf den Trümmern des römischen Weltreichs ge¬
gründet worden, um deren Besitz deutsche Fürsten immer wieder Kriege führten.
Im Jahre 1189 war der letzte König aus dem alten Fürstenhaus der Nor¬
mannen in Palermo gestorben, und nach seinem Willen sollte das Königreich
Silllien an den ihm durch Heirat verwandten Hohenstaufen Heinrich VI.
fallen. Aber er mußte sein Erbe sich erst mit dem Schwert erobern. Erst im
Jahre 1194 sah er sich im Besitz Siziliens . Und nun, da Heinrich VI . auf
der Höhe seiner Macht stand, wurde ihm nach neun Jahren der Ehe als erstes
Kind der ersehnte Erbe geboren. Er erreichte es, daß zwei Jahre spater die deut¬
schen Fürsten auf einem Reichstag zu Frankfurt den Kaisersohn als deutschen
Kaiser auöriefen, dem der Vater auf diese Weise die Nachfolgerschaft auf dem
Thron sichern wollte. Denn noch bestand damals das Wahl-, nicht das Erb¬
königtum. Bereits im Jahre 1197 starb Heinrich VI plötzlich nach kurzer
Krankheit in Palermo . - Im Mai des folgenden Jahres brachte Heinrichs
Witwe, Konstanze, ihren vierjährigen Sohn Friedrich, der bis dahin in seinem
Geburtsort Jesi verblieben war, nach Palermo und ließ ihn in der Haupt¬
kirche dort zum König von Sizilien salben und krönen. Um sich siwohl gegen
die deutschen Ritter und Grafen wie gegen die normannischen Großen, dre nach
Heinrichs VI. Tode ihre verlorene Macht sich wieder zu gewinnen strebten, « ne
Stütze zu schaffen, schloß Konstanze sich an Rom an und erreichte es durch den
Verzicht auf einige Freiheiten, daß Papst Innozenz III . ' bren Sohn m,t dem
Königreich Sizilien und Unteritalien belehnte, deren Lehnsherr der Papst
war. Noch im selben Jahre starb Konstanze, und der Papst ward Vormund
des verwaisten Königskindes. Friedrich II . ward als Kaiser eine der anziehend¬
sten Gestalten des deutschen Mittelalters . .. . , ~

Kartoffelmiete einer deutschen Truppenabteilung . Em großer̂ Teil
des Bedarfs an Feldfrüchten für das deutsche Feldheer wurde m diesem-fahre
im besetzten Gebiete selbst gewonnen. Die deutsche Heeresverwaltung hatte
für rechtzeitigen Anbau möglichst großer Strecken Landes und für die Ein¬
bringung der Ernte gesorgt. Und so hatte die feindliche Erde selber den Deutschen
helfen müssen in der Abwehr des englischen AuShungerungsplancs. Die
geernteten Vorräte wurden möglichst praktisch und leicht erreichbar für die
einzelnen Truppenteile aufgcstapclt. Die Kartoffeln zum Beispiel wurden
in Mieten von zwanzig bis dreißig Meter Lange in dre Erde cmgegrabcn.
Auf jeder Miete ist eine Holztafel aufgestellt, mit der Bezeichnung des Truppen¬
teils, dem die Miete gehört.
. . „im. . 1111. . . mini. . . . . . . .

I I Mannigfaltiges , | ♦> I
l „„. I . . 11111.1111.ini. . . . . . . .

Das Los als Schicksal. — Einer der größten Kohlenmagnaten im nörd¬
lichen England, Mister Artur Burn , wurde im Testament eines verstorbenen
OnkelS gemeinsam mit einem Vetter zum Erben emeS Eisenerzbergwerkser¬
nannt . Die beiden unternahmen es, die Grube zusammen auszubeuten. Sie
konnten sich aber über die Methode nicht einigen, und es gab darüber viel Arger

habe ' die Geschichte satt," erklärte Burn eines Tages dem Vetter,
„ich trete zurück und überlasse dir meinen Anteil am Erbe.

Nehme ich nicht an," knurrte der andere.
Dann werde ich dir deinen Anteil abkaufen," schlug Burn weiter vor.

Sein Vetter aber wollte auch davon nichts wissen.
„Kann ich dir denn gar nichts recht machen?" fragte Burn lachend. „Aber

ich wüßte noch einen Ausweg. Laß uns einen Schilling drehen und auf diese
Weise fcstsetzcn, wem die Grube gehören soll."

Diesem verführerischen Anerbieten konnte der Trotzkopf denn doch nicht
widerstehen. Burn zog einen Schilling hervor und ließ ihn „spinnen , der
andere beobachtete mit Eifer den Ausgang. D,e Münze blieb mrt dem Bilde
der alten Königin zuoberst liegen, und somit war die Erbschaft in Burnö

^ ^Er b« ri?b sw sitzt'nach snnen Gedanken, und nicht lange währte cs, da stieß
er auf eine reiche Kohlcnschicht, die ihm ein ungeheures Vermögen »n den

^ ^Tnrch tfen Umstand, daß daö Testament des alten Mac Manus , eines der
frühesten Schafzüchtcrvon Neusüdwalcs, bei einem Brande vernichtet wurde,
ehe jemand seine Bestimmungengelesen hatte, sahen sich seine einzigen leiblichen
Verwandten, die Söhne seiner beiden Brüder, plötzlich' un^Besitz einer austra¬
lischen Schaffarm , die großer war als eine englische Grafschaft. Die beiden
jungen Leute studierten in Oxford, und es erschien ihnen als unterhaltendes
Spiel , hcrauszubekommen, wie sie die Riesenbesitzung des Onkels unter sich
teilen sollten. Sie nahmen ein Lineal und zogen auf der Karte der Schaffarm,
die ihnen zugestellt worden war, eine Linie, wodurch bw Farm m zwei molschst
gleiche Teile zerschnitten wurde. Nun sollte sich seder den seinen aussuchen.
Daö Los fiel auf Geoffrey Stayner , und er traf sc,ne Wahl, indem er das
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Stück nahm, das nach der Karte von einem Fluß durchstroint wurde, denn
er war ein leidenschaftlicher Angler. . , 0 .

Der andere verliebte sich in den Gedanken, sich rn dem fernen Lande als
Schaffarmer zu betätigen. ^Er hängte das Studium an den Nagel und reiste
nach Australien. Als sein Vetter drei Jahre später ihm " achkam̂ fand er chn
schon den» auf seinem stromlosen Gebiete hatte
der Onkel c ncn leistungsfähigen artesischen Brunnen angelegt, während der
sogenannte ZÜß, d!r Stayner zu seiner Wahl bestimmt hatte, wohl auf dem
Papier vorhanden war, sich in Wirklrchkett aber als eine zammerltche Waffer-
aber erwies, die in den Sommermonaten gänzlich auötrocknete. —

Nicht nach eigener Wahl, sondern von einem anderen über ihn verhängt,
ward auch Kapitän Frederic Taylors Schicksal, ,a, Freiheit und Leben durch
den Ausspruch des Loses entschieden. Er war mit der „Syna an der Küste
von Madagaskar schiffbrüchig geworden und gehörte zu den zwölf M°r>nern,
die schwimmend den Strand erreichten. Die armen Schiffbrüchigen fielen dem
Häuptling von Majonga in die Hände; er machte sie allesamt zu Sklaven und
beschäftigte sie auf seinen Ländereien oder m seinem Hause. Das wurde aber
dein König Radama zugetragen, und er befahl dem Häuptling , sechs von den
Männern ihm abzutreten und nach

Eindruck. Er war ein edler Jüngling , voll Hochachtunggegen feinen!«,
liehen Vater. In seinem Herzen entstand daher em heftiger Kampf zw,^
der Liebe zu der künftigen Stiefmutter und der Liebe zu seinem Vater
sank vor Kummer und Sehnsucht aufs Krankenlager. Kern - 'cnsch ch
die Ursache seines Leidens; aus tiefem Kummer schien er den Tod mehr

^rasistratuS,̂ einet  der berühmtesten Ärzte jener Zeift beobachtete all
was in dieser sonderbaren Krankheit Licht geben konnte. Es entging ihm«
nicht daß der Puls des jungen Prinzen bedeutend schneller schlug, wenn»
schöne Braut seines Vaters an seinem Lager saß. Blasse und Rote wechse»
das Auge wurde trübe, der Atem stockte, der Brust versagte die Stimme-
alles zeigte dem Arzte, daß eine .nächtige Leidenschaft das Herz deö oung

Er" befragte den Prinzen selber darüber, und hocherrötend gestani
daß er Stratonike anbete. „Tausendmal," so versicherte er unter Tri
„tausendmal habe ich mir vorgehalten, was sich in emer solchen Lage vc«!
Vernunft sagen läßt, was ich meinem Vater, dem Könige, schuldig bin,
die Welt und die Sitte dagegen haben, wie töricht em Wunsch»st, den mar.

der Hauptstadt hinaufzuschicken. Der
Häuptling war sich über die Aus¬
wahl von fünfen unter den Un¬
glücklichen schnell einig — er be¬
stimmte einfach die schwächsten zum
Vcrschicktwcrden. Als sechster kam
Taylor und ein anderer semcr Lei¬
densgenossen in Betracht. Taylor
zitterte davor, daß er in das Innere
des Landes gesandt werden könne,
weil ja nur die unmittelbare Nähe
des Meeres ihin Aussicht auf Be¬
freiung bot. Der Häuptling ließ

WDMt-D- - •

'■'Tk

eine rote. Wer die schwarze zog,
sollte mit nach der Hauptstadt wan¬
dern. Taylor erzählte nachher, rn
seinem Leben sei er nie so dankbar
gewesen, als da er die Hand auftat
und sah, daß er die rote Bohne
gegriffen hatte. Wenige Monate
spater wurden er und seine fünf
zurückgebliebenen Leidensgenoffen
durch ein französisches Kanonen¬
boot befreit und in die Heimat
zurückgebracht. Die sechs anderen
blieben im Innern der Insel ver¬
schollen. [@. D.j

von der Eiderente. — Unter
de» verschiedenen Bettfedernsorten
stehen die Daunen der Eiderente
obenan; sie sind auch am teuersten,
denn schon am Orte der Gewin¬
nung in den nordischen Ländern
wird ein Pfund davon je nach der
Qualität mit zehn bis zwanzig
Mark bezahlt. Für die Füllung
eines Bettes sind vier bis fünf
Pfund nötig. Außerdem werden

.

erfüllt sehen kann. Aber deri
spricht umsonst, das Herz hört.
Daher bleibt mir wohl nichts°
als der Tod."

Erasistratus versprach zu hi!
Der König liebte seinen<

ungemein. Darauf baute der
schließlich seinen Plan . Eines%
fragte ihn der König besorgt
sein Sohn mache. -

„Du hast Ursache, ängstlij
sein," antwortete der Arzt. ,
gibt kein Mittel , ihn zu heilen,,
er ein Weib liebt, daö er M
kommen kann." |

„Wer ist sie denn?" fragt,
König. „ . . -

„ES ist meine eigene Frau,
»viderte der Arzt. . 4L

„Wie," rief der König, „ int
Liebe zu mir wäre nicht so izli
sie zu opfern, um meinen« *»t
zu retten?" 1

Der Arzt entgegnete:
nach dir selbst. Wenn demj ^
die künftige Königin liebte, A ^
du davon hören wollen, st
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Kartoffelmiete einer deuffchen Truppenabteilung (S . 191).

abzutreten?" I f
„Könnte ich doch nut^

Opfer sein Leben retten! »1
König. , .

„Du kannst es," crwM
Arzt. „Sein Tod, sein wf
beides liegt in deinen Händen.
Sohn liebt Stratonike, deine»
Er wagt aber nicht, es dir'
stehen?'

Seleukus bedachte sich
lange. Er berief seinen J»
sammen und sprach: , „sch
mich entschlossen, meinem
Antiochus einen Teil des J»

die äußerst leichten Daunen noch zur Fütterung von Mänteln verwendet.
Die Zeiten, da man den Vögeln rücksichtslos nachstcllte, sind letzt vor¬

über. In Norwegen und auf Island sind sie durch Gesetze geschützt. Die
Brutstätten oder Holme sind unter einzelne Besitzer verteilt, und unbefugtes
Ausnehmen der Nester wird als Diebstahl bestraft. Ebenso ist daö Toten einer
Eiderente mit hoher Geldstrafe belegt. So ist sie dank diesem«schütz zu einem
halben Hauövogel geworden und brütet vom Mai blö ^ ulr auch m unmittel¬
barer Nähe der menschlichen Wohnungen. Ihr Fleisch schmeckt tranig , die
Eier sind aber sehr gut und werden gern verspeist. Das Nest ist wenig kunst¬
reich aus Seetang gemacht, wertvoll wird eö aber durch die Daunen, mit

^" ' Die° Eiderente° läß" sich's gefallen, daß man ihr die Eier und die Daunen
wcgnimmt; sic polstert dann das Nest mit den auö ihrer Brust herausfallend n
Flaumfedern von neuem aus und schreitet zum zweiten Gelege. Raubt man
ihr auch dieses, so wird sie scheu und verlaßt den ungastlichen Brutplatz . Nach
dem Ausbrüten nimmt man wieder die Daunen vom Neste weg, ste sind
aber nicht inehr so fein wie die vom ersten Gelege.

Der Hamburger Bürgermeister Anderson veröffentlichte um dre Mitte des
18. Jahrhunderts ein Buch über Island , in dem folgende schnurrige Geschichte
von der Eiderente zu lesen ist: „Man hat mir von dem Eydervogcl noch diese
besondere Eigenschaft erzählt, daß er gememiglich viele und zwar längliche
dunkelgrüne Eier zu legen pflege, daß er aber, wenn man einen Stecken von
einer Elle mitten ins Nest stecke(welches einige, weil die Eier ungemein wohl¬
schmeckend sind, zuweilen tun), gar über die Gewohnheit fortlege und nicht
aufhöre, bis die Spitze des Steckens, damit er darüber sitzen könne, mit Eiern
bedeckt; wodurch der Vogel aber dermaßen sich entkräfte, daß er den^Tod

^ Lin" kluger flnt . — Der König SelenkuS von Syrien , ein Feldherr
Alexanders des Großen, der sich nach besten Tode zum Herrn Syriens gemacht
hatte, verlobte sich nach dem Tode seiner ersten Gattm mtt der jungen Strato-
nike, einem Mädchen von seltener Schönheit und Anmut. Ihre Vorzüge
machten aber auch auf Antiochuö, des SeleukuS Sohn erster Ehe, einen tiefen

abzutreten und ihn mit Stratonike zu vermählen. Mein Sohn , derL" ^
ist, mir zu gehorchen, wird dagegen nichts einwenden. Sollte Stratonm̂ M
Wendungen machen, so werdet ihr ihr vorstellen, daß hier nur der,
des Königs und das Wohl deö Königreichs zu gelten haben. ' v
. . . . . . mimnmmiiMmiimiiimmtiiimmiimmmiiii

Homonym.
Des Wortes Sinn lernst du verstehn.
Wird aus dein Geld cs abgesehn.
Noch etwas andres liegt darin —
Das gleiche Wort im andern Sinn:
Es ist dir 's leider gar zu sehr.
Doch ist es plötzlich dir's nicht mehr,
Wenn seine Lösung dir gelingt.
Das ist's , was uns die Zukunst bringt!

Auslösung solgt in Nr . 19.

Wechselrätsel.
Zum Schutze dient eS, auch als Zier,Was du verdankst mit e dem Tier.
Zeigt sich's mit t, wird's auch genossen.
Und ist der Mutter Erd' entsprossen.

Auslösung folgt in Nr . 19.
♦

Auflösung von Nr . 47:
des Worträtsels:  Milchstraste.

„„„„„„mm. . . .
Alle Rechte Vorbehalten.

. . . . .
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Der Rhabarber.
kchwartz . (Mit 4 Abbildungen .)

ü> mehr hat der Rhabarber al § ein-
iches Erstlingsgewächs seinen Einzug
tschen Gärten und Felder gehalten.
40 Jahren fast unbekannt , ist er
»er mehr verbreitet worden und
iderS in der Frühjahrszeit , tpo es
wenigsten Gemüse oder Obst gibt,
ichmcr. Es dürfte sich verlohnen.

"a T\ V n
i f

r

h

tUilbnng 1. Klt -r-r AH- kaie -r-Murj - lst«« .

j itnböu aufmerksam zu machen und
die neuesten Erfahrungen hin-

Semeinen hat sich die Teilung der
! als beste Vermehrungsart erwiesen.
Mistet am sichersten dir Sortenechtheit
i?kn, wie wir sie z. B . in Frank-

bester Ware vornnden . Doch ist
Alling- Vermehrung nicht aller Erfolg

In neuerer Zeit ist die Aussaat
Rhabarbersamens von Kaiser-

W gutem Ergebnis betrieben und
Worden.

rberbau erfordert eine genügende
‘ s Boden - , fei eS im Garten-

freien Felde . Hier ist tiefes
«lagt geboten ; im Garten empfiehlt

,Men auf 50 — 60 cw . In beiden
Land mit genügender Vorrats-
Versehen. Thomasmehl und

Kainit . wo nötig auch Kalk , ist den tieferen
Bodenschichten einzuverleiben . Besonders wichtig
ist eine kräftige Stallmistdüngung in der oberen
Krume . Der Rhabarber ist ein starker Slick¬
stoffzehrer und erfordert daher alljährlich eine
reichliche Düngerzufuhr . Ihm schadet , so sagt
Kunath , nur der Dünger , den er nicht bekommt.

Die Pflanzung der Wurzclstöcke geschieht
am besten im Herbst , ist aber auch noch im
ersten Frühjahr empfehlenswert . Man hebt
die Gruben mit dem Spaten aus und setzt die

Stöcke so tief , daß die
Pflanze , mit nur einigen
Zentimetern Erde bedeckt,
in eine kleine Vertiefung
zu stehen kommt . Damit
ist aber nicht gesagt , daß
die Pflanze allzu tief gesetzt werden
soll . Die mäßige Vertiefung , die
im ersten Jahre das Heranziehen
des Rcgenwassers erleichtert , gleicht

- sich in den folgenden Jahren aus,
Vy wo bei der Bodenbearbeitung nach

und nach etwas Erde an die
L Pflanzen hcranfällt . Beim Pflanzen

selbst ist der Boden um die Pflanze
herum etwas anzutreten.

( ' Bei der Teilung ist zu beachten,
daß der einzelne Stock nicht zu
klein werden darf Ein älterer
Wurzelstock , wie er in Abbildung l
vorgesührt ist, soll in nicht mehr als
vier Teile geteilt werben . Dann er¬
hält ein zum Pflanzen fertiger Stock
etwa die Form wie in
Abbildung 2 . Die Ent¬

fernung der Pflanzen beträgt nach
allen Seiten etwa 1 m und soll
nicht weiter sein , als daß die aus¬
gewachsenen Pflanzen noch gegen-
festig den Boden bedecken können.
So wird der Un¬
krautwuchs ohne viel

Boden¬
bearbeitung
unterdrückt.
Bei Säm¬

lings Pflanzung
wird der Same

ertragreicher
Pflanzen im März in
ein Frühbeet oder
reihenweise in ein
geschützte- Garten-
beet aelät und die Abbildung 2.oeri gr,ai unu vn
Pflänzchen später

verdünnt . Ein etwa ein Jahr alter Sämling
sieht dann etwa wie in Abbild . 3 aus . Sicherer
ist die Wurzelstockvermehrung und hierfür die
Frankfurter echten Viktoria von Jungclaußen»
Frankfurt a . O ., die inzwischen schon weiter
verbreitet und fortgezüchtet sind , am meisten
zu empfehlen.

Reben guter Düngung ver¬
langt der Rhabarber genügende
Feuchtigkeit . Doch soll das Land
auch nicht an stauender Nässe
leiden und so die Entwicklung
der Blattstiele verzögern . Es
genügt eine Grundwassertiefe
nicht über Vr m -

Der Rhabarber verlangt nicht
eine zu große Belichtung , zieht
vielmehr eine Stellung in Halb¬
schatten , die die Feuchtigkeit
besser hält , vor . So eignet er
sich vorzüglich als Zwischenkultur
im Obstbau , z. B . zwischen den
Baumreihen , wo im Frühjahr
der Blattwuchs der Bäume noch
lichtdurchlässig genug ist . Den
Bäumen kommt die Düngung mit

Abbildung 3. zugute , und so ist ihnen diese
Zwischenfrucht zuträglicher al»
elwaeineabschließcndeGraSnarbe.

Im ersten Jahre soll von der Pflanzung
nichts geerntet werden . Auch in den folgenden
Jahren raubt man den Pflanzen immer nur
den kleineren Teil ihrer Blätter und wechselt
mit der Ernte pflanzen - oder partienweise um.
Nach 4— 5 Jahren , bei guter Düngung oft
erst später , macht sich eine Erneuerung der
Pflanzung nötig . Die Pflanzen werden geteilt
und auf einem anderen , genügend vorbereiteten
Felde neu angepflauzt.

Die Ernte der Stengel (Abbild . 4) geschieht
nicht mit dem Mefler , sondern von Hand , in-

dem man den Stengel durch eine Art
drehende Bewegung am Grunde löst.
Die Blütcnstengel , dir regelmäßig ent-
fernt werden müssen , werden mit dem
Messer abgeschnitten.

Ej, drr schöllt Kamnchrndratrn!
Bon Gevatter  ILhrischan .*)

Im Hause unseres Freunde » und
Gevatters Reichert herrscht heute große,
ja sehr große Freude . Sein Jüngster,

*) Alle unsere Leser machen wir
daraus aufmerksam , daß die früher her-
«usgegebenen , so ungemein beliebten Artikel



bei Landfiurmmann Reichert, ist unerwartet
auS dem Kampfe gegen die Franzmänner
auf Urlaub gekommen. Kaum Hai die
Begrüßung stattgefunden, da öffnet sich die
tür , und, siehe da, herein tritt der
Enkel Reicherts, der Sohn seines Ältesten,
gesund wie ei» Fisch, der von der Schulbank
als Kriegsfreiwilliger zum Kampfe gegen dir
Ruffe» geeilt war. Seine Brust ziert das
Eiserne Kreuz, und er hat eS bereits bi» zumkreuz, unv er hat eS verrtls vi« zum
Offizier.Stellvertreter gebracht. Na, ich jage,
war da- «ine Freude nach langer Trennung
Hitterm Schmerz! Dem alt« Gevatter Reichert
und noch mehr der braven Frau Gevatterin
rannen die Hellen Freudentränen
über die Wangen. Natürlich
brachten die beiden tapferen

Als im Jahre 1871 unsere Krieger und
Sieger au- Frankreich heimkehrten und von
dem vielen Kaninchenfleisch, daS sie dort ver¬
speist hatten, erzählte«, begann auch bei uns
bald ein frischer, freudiger Zug für die
Kaninchenzucht sich zu äußern. So mancher
gab sein Vorurteil gegen das Kaninchenfleisch
auf. zahlreiche Vereine von Kaninchenzüchtern
bildeten sich, und auch auf dem Lande setzte
hier und da eine Bewegung für die Kaninchen¬
zucht ein. Gevattern, ich kann mich dessen noch
sehr wohl erinnern! Aber bald machte dieser und
jener Gevatter schlechte Erfahrungen, zahlreiche
Jungtiere streckten die Beine nach oben, weil
man die Zucht nicht richtig angefangen hatte
und nicht richtig verstand, es kamen die
Gründerjahr«mit ihren hohen Preisen, un- ging

eS zu wohl, und bald schlief die Begeisterung
für dir Kaninchenzucht, namentlich auf dem
Lande, wieder ein. Gevattern, nehmt es
mir nicht Übel, in der Vernachlässigung
der Kaninchenzucht, gerade in denjenigen
Kreise«, die sie am leichtesten betreiben

< -3

Abbildung4. frnU »«» VS «»«r5,rI »ng«t«.

Vaterland-Verteidiger einen riesigen Appetit von
der langen Reis« mit nach Hause; bald sollte
er gestillt werden durch ein Esien, wie e» den
beiden Wackeren lange nicht geboten worden
war. Mutter Reichert deckt sogleich den Tisch
und bringt einen saftigen Kaninchenbraten
herein. Da sitzen denn nun die vier glücklichen
Menschenkinder und lange» tüchtig zu, und die
beiden Krieger hauen am Tisch ebenso tüchtig
rin, wie fit e- im Felde gegen die anstürmrnden
Feinde getan haben. So schön hat e- lange
nicht gemundet, und übereinstinnnendäußern
die beiden: „Wer hätte vor dem Kriege geglaubt,
daß Kaninchenfleisch so schön schmeckt; ei, der
schöne Kauinchenbraten!" -

„Aber Gevatter Reichert ist doch ein wohl¬
habender Mann, der hat eS doch nicht nötig,
Kaninchenfleisch zu essen", wird gewiß mancher
Leser denken. Gewiß rst Reichert Selbstversorger,

>d da er dazu noch eine ganze Herde Gänseu« dazu noch eu
und Eilten besitzt, so ist bei ihm die Fleisch
knappheit lange nicht so zu merken, wie in
zahllosen Familien, die nur aus ihre Fleischkarte
angcwieseu sind. Dazu aber hat Reichert bald
nach dem Kriege, die Zeichen der Zeit a!S
kluger Mann richtig erkennend, die Kaninchen¬
zucht ausgenommen, so daß eS bei ihm eine
Fleischnot bi- zur Stunde nicht gibt. Wie
steht es denn nun bei un-, liebwerte Freund«,
mü der Kaninchenzucht? So hört doch!

könnten, nämlich in der Landbevölkerung,
hat sich wieder einmal so recht das deutsche
Micheltum gezeigt. So Litt wie die
Franzosen, Engländer, Belgier und
Holländer große Herden Kaninchen
züchten und da- Kaninchenfleisch massen¬
haft verspulrn, werden wir eS wohl auch
können. So viel steht fest: hätte jeder,
der eS tun konnte, vor dem Kriege
Kaninchenzucht getrieben , dir
Fleichknappheit wäre bei weitem
nicht so groß!  Nun die Not da ist,
ja, nun möchte man Kaninchen aus der
Erde stampfen. Reiche Besitzer von Land¬

häusern, Rentier-, Kaufleute. Beamte, ja ganze
Garnisonen haben mit der Kaninchenzucht be-
gönnen, die Nachfrage nach Zuchttieren ist sehr
groß und die Preise dasür haben eine Höhe
erreicht wie nie zuvor. In den Kreisen meiner
Gevattern aber beginnt eS sich erst hier und
da zu regen. Aber gerade diese, da sie daS
meiste und billigste Futter haben, und viele-
waS sonst nur vorkommt, möchte ich
heute für die gute Sache begeistern. Natürlich
kann ich nicht in einem einzigen Artikel genaue
Zuchtanweisungen erteilen, dasür gibt e- ja

Ute Bücher und Zeitschriften in Hülleauch
und Fülle, schreibt doch auch. der
Dr. Blancke für unser Blatt sehr gute
schlüge; aber ich möchte heut« einige Wunde
Punkte in der ländlichen Kaninchenzucht kenn

und Belehrungen von Gevatter Chrijchan in
Buchform, und zwar bereit- in zweiter
Auflage , erschienen sind. Da- Buch führt
den Titel „Gevatter ChrischanS Land
Wirtschaftliche Brosamen ". Ein Buch gemein¬
verständlicher und anregender Belehrungen auS
allen Zweig« der Landwirtschaft. Zweite der-
mehrte Auslage. Prri» geheftet2 Jl 40 5|, ge-
Lunden 2 jh  Sy (In Parti« sür Bereme
Ltlltger.) Verlag vonI . Neumann . Neudamm.
DaS hübsche Werk ist zu beziehen durch jede
Buchhandlung, durch die Expedition dieses Blattes,
^ « ie auch durch die Verlagsbuchhandlung direkt.kann zu GeschenkSzwecken, zur Einstellung
in BeretnSbüchrrrten und nanientttch zur Auf¬
nahme in diewerben reiSwanderbtLliothekrn empfohlen

zeichnen und Ratschläge zu ihrer Abhilfe erteilen
Der größte Übelstand, Gevattern, in der

ländlichen Kaninchenzucht ist die Inzucht, die
sich gerade bei den Kaninchen bitter rächt.
Da werden Vater, Mutter und die Jungen zu¬
sammen in einem Raum gehalten, alles
kunterbunt durcheinander. Junge Böcke, die
noch nicht schlachtreif» aber schon geschlechtsreis
sind, halbwüchsige Jungtiere und kaum drei
Wochen alte Kaninchen; na ich sage, ist daS
ein Leben! DaS Gejage und Gebeiße nimmt
kein Ende. Arme Karnickel! Nein, Gevattern,
so wird auS der Sache nichts! Wer Kaninchen
zucht treiben will, muß mehrere Ställe oder
wenigstens mehrere voneinander getrennte Ab-
teilungen haben. Die Zuchthäsin kommt allein,
und der Rammler wird auch in einem be¬
sonderen Abteil gehalten. Sobald die Jungen
sechs bi- acht Wochen alt sind, werden sie von
der Mutter getrennt und cbensall» in einen
besonderen Raum gebracht. Sind die Jungtiere
vier Monate alt, so müssen die männlichen
von den weiblichen getrennt werden, falls
man erstere nicht kastrieren läßt, denn sonst
hat man bald die reine Inzucht, die unter
allen Umständen vermied« werden muß.

Und nun, Gevattern, wie kommen wir au
dem Lande mit der Kaninchenzucht vorwärt- ?

inen Verein, <Jeder Ort mnß einen eine Zucht

Genossenschaft bilde» und sich ruuM
Rammler vom Belgischen RieseickaM(Ä«
ren deutschen Riesenschecken oder»omSp
Riesenkaninchen gemeinsam beschaffen^
mit seinen Muttertieren kreuzen. I « llJ
sechs Wochen find di« Jungen vonI
zn trenn« . Bald «ach der Trenn,
die kritische Zeit für die jung« Tß
der man mit der Fütterung sehr ty
muß. Das Kaninchen ist zwar ein
same- Tier, jedoch will e-, wie
Haustier, sein« Ordimng und $
und wenn man in der Landwirtl

al- daS fünfte Rad>
ansiiht und nur oberflächlich und stf
betreibt, so bleiben Enttäuschungen
Auch zur Kaninchenzucht gehören Vor!
gehört eine Theorie, die man sich, '
mit der Zucht beginnt, aus guten8
Zeitschriftena»eignen muß.

Zum Schluß wende ich michn̂ t
Herren Stadtgevattern, an jene gutenI
die da vor den Toren der Städte m»
ihre- Angesicht- ihr Gemüse baue« »
dabei auch vielsach mit der Kaninchu»
schäfligen. Ihr lieben Leute, pflanzt!
Euren Gärten im Frühjahre ei,
Komfrey an, dann habt Ihr dni
Sommer über ein gesundes und ziiii^
Griinsutter für Eure Lieblinge.

Der Weltkrieg, Gevattern, hat dieA
de- Landwirt-, und zwar auch beir
insichtlich der Bolk-ernährung»«
luch die „neue Zeit", die m

Krieg« sicher hereinbrechen wird m
Geburt-wehen von dem, der die Z«
Zeit zu deuten versteht, bereit- erkannt
wird unserer Lebenshaltung einen gehJ
Charakter verleihen. Die schwerenI

welche schon in der Jugend schwer ar>
entstehen an den Gelenken und 8»
Gallen. Es sind dies in der Regel HW
Anschwellungen, welche die GebrawA
der Tiere wenig stören. Die Gelenk-"W
gallen sind darum hauptsächlich als
fehler anzusehen. Pferde, welch«
stehen, können sie jedoch bedeutend«J®J
sie eine frühzeitige Abnutzung zu«v
Entzünden sich die Gallen, so
mehr oder weniger hochgradiges La
Vorrufen. Zur Behandlung empW
Umschläge. Ein nasser Wickel lkii>
gute Dienste. Bei älteren GallenP  schwierig; die Behandlungr des Tierarztes.

Mer Minder »u» -letzt«
wird stets große Unterschiede bei °
Tieren finden. ES gibt bereitwillig
setzliche, kitzlige und unempfindlich«
den Rindern. Der häufigste ü«
Empfindlichkeit der Haut gegen
die Tiere veranlaßt, stch dem .
schirrS zu widersetzen. Solche«
man das Geschirr im Stalle
aut. so daß es nicht abgestreift

entstehen an den Gelenken und D

e eS täglich stundenläng an di«
Tiere lernen auf diese- Wretse

welche der Krieg unserem VaterlandeL
n noch lange bluten. DerRhat, werden noch lange

unS vor Ausgaben gestellt, die wir
unlösbar hielten. Wohlan denn,
zeigen auch wir, daß wir in der!
die schwierigen Aufgaben der Volks«
die un» auch in Zukunft gestellt s«
u lösen. Treibe ein jeder, der dazu
!agr ist, Kaninchenzucht, damit r«

Menschenkinder, wenn sie wenigsten- <
Sonntag oder auch nur an einem8
Frendentag, wie ihn unser Gevatt«
erlebte, einen saftigen und billigen•
braten auf den Tisch haben, mit tj»
können: „Ei, der schöne Kaninchendm

Kleinere Mitteilung^
fallen der Mfrrdr. Bei solches

' J



sich tuA Stalle . Man unterziehe die water | ut
'enlanljtn auSersrhenen Tiere diesem Verfahren

vo« M Weidegang, weil sie sich dabei auch im
rfmff«. Jiii das Geschirr gewöhnen, das «der dann
™ gut befestigt werden muß. Diese Bor-

jfüt das Ziehenlernen ist die beste: denn
it Menschen und Bieh unnütze Qual . M.

lsersch»eiden der Perltet wird am besten
IAlter von zwei bis fünf Monaten vor-
p. Je magerer die Tiere sind, desto

j btc Ausführung . Wer die Sache aber
M )i, sollte sich nicht damit befaffen und
t versuchen, miS gedruckten Anweisungen
ijrting über die betreffenden Handgriffe

»nh jwffen; denn hier kommt es auf eine be-
„v v Praxis an, und in dieser sind nur die-

bewandert, die sich berussmäßig mit
"3^ Operationen beschäftigen. Diese Arbeit
en B°i etjt«ach vieler Übung erlernen . L.
sich, b - »« »i« Nefruchtung »er KStzner-
ten Bit | »e» AegattnngraKt de« K «tz«e» vtri

Mannt, daß die Eier der Hühner un-
ich ni bleiben, und daß daher aus deuiselden
autm brütung keine Säcken hervorgehen können,

d,» im zuvor eine Begattung der He»me durch
, » finttgefunben hat ; denn ein neues
"""" l kann nur dadurch entstehen, daß die
ninch« Samenfäden in die Eier der weiblichen
psiaazt,dringen, sei es nun im Körper der
e ei« aber, wie z. B . bei den Fischen, oder
r dn i desselben. Bei unseren Hühnern ge*
nl> -y le Befruchtung der Eier im Eileiter, in

die reife Dotrerkriael, nachdem sie vom
. . .. sich losgelöst hat, sich zunächst nrit dem

aI  0 ' , unb dann mit der Schale um&üllt ; ob
"" t der Loslösung am Eierstock eine De-

g «t brr reifen Eier stattfinden kann, bleibt
ie in iQt. Durch die Begattung des Hahnes
ird i der Regel aber nicht bloß ein Ei be*
die K sondern mehrere derselben, und die ein*
erkami irzattring reicht so lange aus , wie die

M11, nficu deS Hahnes int Eileiter der Henne
3 1 bleiben und in demselben mit einem

. »§i zusammentreffen. Dian nimmt nun
anvk bieS in der Regel etwa drei Wochen
Der! auch Im Durchschnitt! zutrifft, obwohl
wir ist, daß Hennen, die länger als drei

| keinem Hahn in Berührung gekommen
länger befruchtete Eier legten ; ich selbst
achtel, daß fünf Wochen nach der
dom Hahne noch Eier befruchtet waren,
ckannler. der sorgfältige Forschungen
Lichtung angestellt hat, teilte mir

" ■ sogar nach 42 Tagen hier und da noch
te!tä( »chtet gewesen seien, darüber hinatis nicht,
cmI ß natürlich nicht gesagt, daß in jedem

vatt» Befruchtung solange anhält , und daß
en Si ändere Umstände, wie Wetter. Füttenmg

ihn ^raus von Einstuß sind, daß daher die
chrii»>g auch früher schon als nach drei

Mören kaitn. Daher sollte man Eier
»nt, die länger als drei Wochen vom

t»t sind, nicht mehr zur Brut ver-
jei dürfte es sogar seln. ivenn die
noch nicht so lange gedauert hat . Auch
Hennen während der Legezeit utnpaart,
damit rechnen, daß die E>er biS zu drei
bestens noch von dem ersten Hahne be-
können,von dem zweiten dagegen erst nach
' t Zeit sicher befruchtet sind. Dr . Bl.

i* ^ eichhu?» lBläßhuhn ). Dieses
te Wildbret liefert einen vorzüglichen
# man wie folgt verfährt : Das

toitb abgebalgt und sorgsam entfettet,
tranig schmeckt. Nachdem man es
gewässert hat , legt man es ftir zwei

sk. in eine Beize aus Essig, Salz , Jo-
«rot unb feinen Kräutern , wie Salbei,
vUnpinelle usw. Nun brät tnan das
W etwas Fett schön an, gießt von

t êtwas Beize hinzu und stellt zum
mit etwas saurer Milch, in tveicher
>l verquirlt hat , fertig. Hat man
artet, , so gebe man sie mit in

ne, sie machen das Spicken, das
»er Krieqszeit versagen ntüssen, un-

A. Br.
.tpfannäuche«. In Stadt und Land
“ gleich knapp, ,o daß wir aus den

«chen fast ganz verzichten. Und
to't ihn auf folgende Weise — wenn

' Form — nach wie vor auf den
Man nimmt ans je zwei Personen

eilt Ei, verrührt es mit halb Roggen-, halb Weizew
mehl nebst einer Prise Salz und der nötigen Mager¬
milch zu einem dickflüssigenTeig, mischt gescheibte,
rode Apfel darunter und gibt den ganzen Teig
auf einmal in eine auSgefettete Auflaufkorm, die
man in den heißen Bratofen stellt. Der Teig
muß langsam und gleichmäßig garbacken. Zum
Schluß streut man Zucker darüber und gibt den
Knegseierpsannkuchen zu Tisch. Er schmeckt
auch kalt zum Kaffee sehr gut . A. Br.

Frage unb Autwart.
Ein Ratgeber für jedermann.

(Ta »er Xrutt »er hohe» « uilngt nufere« vielter sehr lange
Zeit »rsard» «. so hal »i« Fragebeanlworluag für »ei, Leser n»r
Z„ eck. wenn fie br-eslich erfalgt. t < » n *H »• »«* ««4 ««
Aragk» l « nti>ertct . »nn >0 jf (. t» I >ri «s« »rte » >ei-

JxljÄjarg . Dir allgemein interessierenden grageftellünge, « erde»
außerhrm hier ab- edruckt. Anonyme Zuschristr» werde» gr«»d»

m

töul

fiHia t * ft « . V
(In». ®efiir finde! dann «btt auch >' »« ssrag« »irekte

rie allgemein interessier '
ruikt. Anonym
jätzlich nicht beachte!.)

Infolge gesetzlicher Erhöhung »er Paria,ebühre » de-
trägt der Pirtoantril . der »am 1. August 1916 au
fite jede Fragebeantwortung»iuzusenden ist. 80 Pf.

Frage Nr. 353. Eine zweijährige Ziege ließ
ich voriges Jahr nicht zum Bock, trotzdem sie sich
energisch meldete; die- Jahr meldet sie sich nicht.
Ist da irgend etwas zu mache»? I . Sch. in Cr.

Antwort : Die Ziege wird höchstwahrscheinlich
in diesem Jahre noch böckisch tverden. Dem Tiere
jetzt schon ein Mittel zur Anregung de» Geschlechts*
triebes einzugeben, ist nicht ratsam. Ein Grund
zu der Annahme, daß die Ziege nicht aufnehmen
wird, liegt nicht vor. Dr. H.

Frage Rr . 354. Eine Hühnerhündin leidet
seit längerer Zeit an Wundsein zwischen den
Ballen der Borderläuse, so daß sie jagdlich nicht
zu benutzen ist. Die äußere derbe Haut der Ballen
rst gesund, aber die Falten zwischen den Zehen und
Ballen sind entzündet. Die Hündin leckt häufig
und sucht mit der Zunge die entzündeten Stellen
zu erreichen, dadurch wird vielleicht die Entzündung
noch mehr gereizt. WaS kann ich dagegen tun?

H. Sch. in M.
Antwort : Die Entzündung der Haut zwischen

den Ballen ist häusig durch Akarusmilben ver¬
ursacht und dann schwer dauernd heilbar. Wir
raten , die kranken Stellen der Haut täglich mit
unverdünntem Perugen kräftig einzureiden und
der Hündin vierzehn Tage hindurch vollständige
Ruhe zu geben. Auch wenn die Entzündung vorüber
ist, muß mehrere Wochen hindurch die Behandlung
aller sieben Tage fortgesetzt werden. De. H.

Frage Rr . 855. Mein Stachelbeermost will
nicht gören und liegt wie tot im Fasse; ei  könnte
dies teilweise auch dem gegen sonstige Jahre ge¬
ringeren Zuckerzusatz zugeschriebenwerden. WaS
kann ich tun, um den Most zur Gärung zu bringen?
Es wurde mir schon empfohlen, einige japanische
Quitten demselben beizusügen. Lehrerin H. R.

Antwort : Der geringere Zuckerzusatz ist nicht
die Ursache der stockenden Gärung, eher ist es
möglich, daß zu viel Wasser zugesetzt wurde, daß
die Hefe keinen rechten Nährboden mehr hat.
Etwas Quittensaft oder auch kleingeschnittene
Fruchtstücke könnten die Gärung wohl günstiger
gestalten, aber den Geschmack sehr wesentlich be¬
einflussen. Das einfachste Mittel ist, detn Stachel¬
beermost etwas gärenden Weinmost, welcher ja
jetzt in Ihrer Gegend wohl überall leicht erhältlich
ist, zuzusetzen, unb dann warme Lagerung. Auch
durch tüchtiges Auftühren kann die Gärung neu
belebt werden. Schlegel,

Frage Nr. 356. Wir haben Ihr Rezept zur
Bereitung von Seife zweimal ausprobiert und
jedcSmal Mißerfolg gehabt. Die Seife wird nicht
hart und wir bekommen nur Seifenpulver , trotz¬
dem »oir die Vorschriften genau befolgt haben
Woran kann das liegen? H. B. in S.

Antwort : Es läßt sich von hier auS schlecht
beurteilen, welche Fehler bei der Seifenbereitung
gemacht sind. Unser Rezept ist richtig. Da der
Seisenstein jetzt oft nicht mehr so scharf ist.
empfiehlt eS sich, mehr davon zu nehmen.
Bielleicht haben Sie zu wenig Wasser genommen
oder es ist zu viel verkocht durch zu starkes Kochen
Aber diese Fehler lassen fteft immer ausbessern,
ebenso gibt man nach Bedarf mehr oder weniger
Salz zum Scheiden der Seife hiitzu, denn Haupt-
fache ist, daß daS Scheiden der Seife von der
Lauge scharf beobachtet tvird. Da Sie nur körnige
Seise erzeugt haben, so haben Sie jedensall« zu
viel Sal , hmzugefügt, oder da» Wasser war zu
hart . M. D

Frage Rr. 357. Mein siebe» Wochen alte»
Kaninchen führt daS Wasser nicht durch den Ge-
"äechtsteil ab, sondern es läuft ihm aus dem
. .aule heraus. Es sind mir schon öfters solch«

Fälle vorgelommen. Was soll ich dagegen madjen?
Antwort : Vermutlich ist irgend ein organischer

Fehler die Ursache, z. B. eine Verengung der
Harnröhre oder ein Blasenleiden oder dgl. Durch
innere Mittel ist da nichts zu machen, möglicherweis«
durch eine Operation, die aber nur ein Tierarzt
vornehmen könnte, wie überhaupt die eigentlich«
Ursache nur durch den Augenschein sestzustellen ist.
Ob das Kaninchen so viel wert tst, um den Tierarzt
u Rate zu ziehen, müssen Sie selber beurteilen
önnen. Df. Bl.

Frage M . 353. Wie werden wilde Kastanien
hergerichtet bzw. entbittert , um sie an Schwein«,
Hühner, Kaninchen zu verfüttern ? Ersetzen di«
Kastanien die Nährkraft der Kartoffeln, wenn
Gerstenschrot dazu gegeben wird ? Mir gelang
das Entbittern durch Kochen nicht vollständig, di«
Kastanien wurden nicht genommen. Fr . M. S.

Antwort : Das Kochen der Kastanien ist not¬
wendig, um sie zu entbittern ; das Wasser ist abtzu-
!ließen, und die Kastanien sind daraus noch «m-
!>iS zweimal mit kochendem Wasser zu übergießen
und müssen einige Stunden stehen, um vollständig
auszuziehen, lvoraus die braun« Rinde entfernt
wird. Daraus trocknet man sie gründlich auf dem
Herde oder im Bratofen und zerkleinert sie alsdann
mit einer Schrot- oder Knochenmühle, um sie so
dem Weichfutter beizumischen, zuerst nur in ganz
geringer Menge, die man nach und nach vermehrt,
wmit sich die Tiere allmählich daran gewöhnen.
Die getrockneten Kastanien enthalten etwa 8%
Eiweiß, 2,8 % Fett und 60 % stickstofffreie Extrakt-
stosse, also weit mehr als Kartoffeln, können daher
diese zum Teil ersehen, wenn es auch gut ist, trotz¬
dem noch etwas Kartoffeln und Gerstenschrot
beizumengen. Dr. Bl.

Frage Rr . 359. Meine jungen Hühner leiden
au verstopftem Kropf, der völlig hart ist. Trotzdem
ftessen sie, nehmen jedoch ab, und die Kämm«
werden blau und schrumpfen ein. Bei zwei Tieren,
die ich geschlachtet habe, hatte der Aropfinhalt sehr
üblen Geruch, der Magen war mit Sand und
Steinen gefüllt, in den Eingeweiden mehrere
dünne Würmer, bei einem emgegangenen war
der Krops mit zusammengeballtem Heu und Stroh
gefüllt, nur einzelne Körner dazwischen. Einig«
Tiere habe ich durch Massieren des Kropfe»
gerettet. Sind die Würmer die Ursache oder ist da»
Übel anderer Art ? W. B. in B.

Antwort : Ihre Hühner leiden am sogenannten
harten Kropf, der durch Aufnahme größerer
Mengen schwerer oder unverdaulicher Nahrung - -
mittel verursacht wird, z. B. auch dadurch, daß si«
längere Halme von Heu oder Stroh verschlingen,
die sich am Kropfausgange zusammenballen und
versitzen, so daß daS Futter nicht in den Magen
gelangen kann und die Tiere infolge von Nahrungs¬
mangel abmagern. Zur Beseitigung deS Übel«
sticht man zunächst den Kropsinhalt zu erweichen,
indem man einen Teelöffel Wasier mit zwei biS
drei Tropfen Salzsäure eingibt, waS einige Male
zu wiederholen ist. Daneben ist das Massieren
des Kropfes gut, indem man daS Tier durch einen
Gehilfen an den Beinen halten läßt , so daß der
Kops nach unten hängt, und durch Kneten und
Streichen nach dem Kopse zu den Kropsinhalt
durch den Schnabel herauszubefördern sucht.
Gelingt dies nicht, so ist der Kropsschnitt zu machen.
Man entfernt die Federn, durchschneidet mit einem
scharfen Federmesser die Kropshaut in einer Länge
von 3 bis 4 cm und befördert durch diese Öffnung
den Kropsinhalt heraus, spült den Krops mit
lauwarmem Wasser aus, woraus die Kropfhaut
und alsdann die äußere Haut mit Seidenfaden
wieder zugenäht wird, aber jo, daß die Wund¬
ränder genau aneinander gepaßt werden. Die
Seidenfäden braucht man mdjf zu entfernen;
nach acht Tagen ist die Wunde zugeheilt; bis dahin
gibt man nur wenig leichtverdauliches Weichsutter,
am besten eingetveichteSund gut auSgedrückte«
altbackenes Weißbrot, dazu reichlich Tnnkwasser.
Die Tiere sind bis dahin natürlich gesondert zu
halten . Daß die Würmer etwas mit der Krankheit
zu tun haben, glauben wir nicht, halten sie auch für
unschädlich: sollten sie überhandnehmen, so geben
Sie eine Kleinigkeit Calomel oder gepulverte
Arekanuß in ans Weißbrotkrumen geformten
Pillen ein. Dr- Bl.



itcHc» für 4ciö und «Saitrn . Hans . Zj»f und Küchr.
F «r Schlamm aus Lcichtn und ibläbcn

wechselt in seinen düngenden Bestandteilen je
nach dem Wasser, aus dem er sich absetzt, und
den örtlichen Verhältnissen, unter denen dies ge¬
schieht. Wasser, welches durch höher gelegene,
sruchtbare Felder und durch Dörfer und Städte
fließt, ist Niel reicher an fruchtbaren und düngenden
Bestandteilen als solches, welches durch waldige,
sumpfige Gegenden und sandige Ebenen schleicht
und meist nur einen geringwertigen Schlamm
liefert, dessen Düngerwert häufig überschätzt wird.
Die schwarze Farbe , die nicht selten als Zeichen
seiner Güte gilt, rührt meist von schwarzem Eisen-
oxydul und saurer Humuskohle her, welche beide
nachteilig auf das Wachstum wirken. Es ist
daher sehr zu empsehlen. bevor man den Schlamm
zur Düngung von Feldern und Wiesen verwendet,
diesen in Schichten abwechselnd mit gebranntem
Kalk oder Mergel aufzuschichten und durch
wiederholtes Umschaufeln so oft mit der
Luft in Berührung zu bringen. bis sich
die Masse umgewandelt und eine braune
,'färbe angenommen hat. In dieser Form,
womöglich noch mit etwas gut verrottetem
Mist versetzt, liefen der Schlamm einen ganz
vorzüglichen Dünger . Z.

Verwertung eingefrorener Kartoffeln. Hicht
selten kam es schon in Friedenszeiten dahin, daß
unerwartetes Frostivetter zwang, eine gewisse

Menge von Kartoffeln un Boden zu lassen. Die
Erinnerung ist daher geboten, daß solche Kartoffeln
als Biehsutter oft noch vollwertig sind, ja sogar
noch als Saatkartoffeln Lenveilduitg fiilden
können, sich ebenso auch noch zur Spiritus - und
Stärkefabrikation eignen. Die pflanzliche Zelle
geht bei gewissen Temperaturen unter Null iroch
nicht zugrunde. Ae erstarrt wohl, gelangt aber
bei ganz allmählicher Tenrperatursteigerung wieder
in ihren ursprünglichenZustand zurück. Mt Kar¬
toffeln kann man sehr leicht die Probe machen.
Man schütte hartgefrorene Kartoffeln behutsam
in ein bis zur Hälfte mit eiskaltem Wasser gefülltes
Gefäß, stelle es an einen kühleir Ort und bedecke
es mit einem Sack oder dergleichen. Rach einigen
Stunden wird Ulan gleichsam gesunde Kartoffeln
aus dem Gefäß Herausnehmcn können. Um die
einzelnen Kartoffeln bilden sich im Wasser zunächst
Eiskristalle, die sich dann nach einiger Zeit in Wasser
auflösen; wenn dies geschehen ist, sind die Kar¬
toffeln gut, unterscheiden sich von nicht erfroren
gewesenen nur durch ihren süßen Geschmack.
Aber auch dieser verliert sich nach und nach, wenn
man als ferneren Lagerort einen luftigen Raum
wühlt. Bei dem Hineinschütten der Kartoffeln
in das kalte Wasser muß man daraus achten, daß
diese nicht mit der warmen Hand berührt werden,
da die berührten Stellen dann weich und ivässerig
werden. Auch nruß man bedenken, daß getrocknete

Kartosjelii durch stärkere Erschütterungenimjjnu
leicht Risse bekommen können, weshalbma,(
vorsichtig behandeln muß. — Meist west* 1
als dieses künstliche Auftauen im kaltent
bad vollzieht sich dieses Austauen im Acker. $ \
einmal bleibt die Knolle unberührt in der(J
liegen, bis die Sonne sie zu neuem Leben ea«
dailn aber auch hält eine schützende Schnech
nicht allein plötzlichen starken Frost von der r“
fern, sondern sie verhindert auch ein pli
Auftauen durch die erwärmenden Sonncnst
Außerdem ist noch der größte Teil der L ^ _ _
Frage kommenden Knollen mit einer gechi I
starken Erddecke versehen, so daß sie auch ausd if*
fertigen Feldern, die nicht mit einer Schuch
versehen waren, vor plötzlichen» Auftauen|
die Sonne bewahrt werden.
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Anfang Dezember des Jahres erlcheint im genamilcu Verlage

Msenthalr Zagdlexi!
Nachschlage- und Handbuch
für Jäger und Jagdsreunde

Zweite, vollständig umgearbeitete Auflage, herausgegeben
von der Schriftleitung der Deutschen Jäger -Zeitnug.

kln ftinncher Band ln Großoktavformat. enthaltend 840 Selten rep mit 384 Bbbil
Mit einer genauen Anweisung zur richtigen Benutzung der
Wctdmannssvrnche in tabellarischer Form als Anhang.

In gutem Leinenband gebunden Preis fünfzehn Marl.
Aus alle vor Erscheinen, und zwar bis spätestens I . Dezember 1818 i

lausenden Bestellungen wird die neue Auslage von Riesenthals Jagdlexikon gelicf
zum Vorzugspreise von zwölf Mark.

Mit der neuen Auslage des Riesenthalschen Jagdlexilons loird der deuh
Jägerei ein Rachschlagebuch in Form eines erschöpfenden jagdlichen Konversa«
texikons und damit ein Werl von einer Jnhalrsfülle geboten, wie solches in der deull
Jagdliteratur weder vorhanden, noch früher je herausgegeben worden ist.

_ Riesenthals Jagdlexikon , zweite Auflage , umfaßt in dem stattlil
A Format von 840x170 Millimetern , bei 40 Millimetern Buchstäfs

040 Seiten Text mit 304 Abbildungen ; das Werk enthält 5200 Ar
und Verweisungen über alle Gebiete des Jagdwesens » der Jagdk«
und des Jagdbetriebes , der Wildhege und Wildpflege , der Huudez>s>
und Hundehaltnng , des Schießwesens , der Jagdgcsetzgebung , der W"
und Hundekrankheiten. der Jagdliteratnr , der Jagdknust und aller
dem Weidwerk nahestehenden Wissenszweige.
Ein sechzehnseitiger Probebogen mit genauer Inhaltsangabe,
und BUderproben , sowie einer Probe der Tabelle für die Weidm»̂
spräche wird jedem Interessenten auf Wunsch umsonst und postfrei gelte''

Zu beziehen ist das groß an¬
gelegte, vorzüglich ausgestattete, reich
illustrierte und dabei sehr preis-
sverte Werk durch jede Buchhandlung
und die

Verlagsbuchhandlung

Zu Bestellungen ist urbenstehender
Bestkllschri» »u benutzen.
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Von I . Nc »»>a » ii m Ncndauim (Provinz

bestelle ich durch . . . . - - . ■;
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iPrei » hochelcgnni gebunden 18 Marks . Adr ^
I . Tezemder 1010 zum Borzugbpreise von

Lch erbitte granr Stück ProbedogeU jv '
Jagdlcr >kon,  enlhalteud Jnhaliöangabe,Tek >°*

Lieserung a» Behärden, Forst- und IagdvrNvv̂^
Vereine in Rechnung, sonst gegen Sinsendu»» ‘
oder unter Nachnahme. Porlokosten zu l-'asieü^

Betrag folgt anbei — Betrag ist nächst"^
krl und Tntüm : Ra» >»ab k»
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Für die Redaktion : Vodo «bruabmann, für  die Fnsrraie ^ Foh . Neumann . Truck : I . Reumann,  säunlich tu Nendamm . — Verlag von L. wogner sts"v
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